
Die hormonale Behandlung
der Schwangerschaftsphobie

Eın Beitrag ihrer moraltheologischen Beurteilung
Von Klaus Demmer M. S UVeventrop

In der moraltheologischen Arbeıit un Auseinandersetzung der Jüng-
sten eıt nımmt die Neubesinnung aut bisher allgemeın anerkannte
Prinzıpien aArztlichen Handelns eınen breiten Raum e1n. Dabei WeI-
den iıcht die Prinzıpien selbst iın rage gestellt, ohl aber deren
hinreichend nuanclerte Formulıierung, die den Gegebenheıiten der
heutigen arztlichen Praxıs nıcht mehr genügend gerecht werden
scheint. Es se1l ın diesem Zusammenhang 1Ur die vieldiskutierte
Frage erinnert, ob dıe wesentliche Funktion der weiblichen Sexual-
struktur schon mIıt der Empfängnisfähigkeit oder erst MItTt der Gebär-
tahıgkeit als abgeschlossen betrachten 1St un ob demgemäßfßs, WENN
INan sıch der Zzweıten Lösung anschließt, eine Tubenligatur be1 och
erhaltener Empfängnis-, aber bereıits Zzerstorter Gebärtfähigkeit
die VO  e} 1US > verurteılte direkte Sterilisierung fassen se1 *.
Im Verlauf dieser Diskussion werden der arztlichen Therapıe ohne
Zweifel (SAUS: Grenzen gesteckt. Dıiese Grenzziehung mu{ jedoch
metaphysısch Ww1e heilsgeschichtlich gesichert seiın“, un S bleibt
ohl metaphysıschem W1e heilsgeschichtliıchem Aspekt in meh-

Fällen erneut prüfen, Wahn eiıne Therapıe un damıt die
Berechtigung einem arztlichen Eingriff vorlıegt Uun: Wann eın
arztliıches Tun den Namen einer Therapıe nıcht mehr verdient. Dıiıese
Notwendigkeit einer Neubesinnung oılt auch ın der moraltheologi-
schen Dıskussion die Anwendung ovulatiıonshemmender Mıttel,
die eine kontrazeptive Ww1e therapeutische Anwendung gestatten. In
der Mehrzahl der möglıchen Fälle dartf dıe moraltheologische eur-
teilung iın den Grundlinien ZWAAar als einhellıg un gesichert angesehen
werden;: das gilt sowohl für die Erarbeitung der allzgemeinen T1IN-
zıpıen als auch für deren sachgerechte Anwendung auf die VO  3 en

Ansprache den Internationalen Kongreß der Internationalen Gesellschaf}fü Hämatologie VO: September 1958 AAS 50 (1958) /32—7/740; vgl cGroner II1 5451/2 Vgl Fuchs e Moraltheologie und Geburtenregelung:Tzt und Christ, 1963, Heft 2,
Böckle, Insemination, Sterilisation und moderne Methoden der Geburten-kontrolle: Studien und Berichte der Katholischen Akademie 1n Bayern, Heft 20Würzburg 1963, I
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Fortschritten der medizinıschen Forschung geschaffenen Behand-
lungsmöglichkeiten *. Doch ungeachtet der durch die breitangelegte
Diskussion gewährten Siıcherheit für die Mehrzahl der möglıchen
Sıtuationen ergeben sıch och iımmer Grenzfälle, die als bisher
gelöster Restbestand einer verbindlichen moraltheologischen Aut-
arbeitung harren. Deren biısherige spekulatıve Durchdringung W1€e
demzufolge pastorale Bewältigung erscheinen für den Augenblick
noch unterschiedlich. Der Hauptgrund tür diese Gespaltenheıit des
Urteıils liegt zunächst in der Schwierigkeit festzustellen, ob 1mM jeweıls
vorgegebenen Fall eine therapeutische Indıkatıon vorhanden 1St
W1e€e das Zr Moralıtät des Einsatzes ovulationshemmender Miıttel
gefordert wırd oder nıcht vielmehr eine antikonzeptionelle ber
auch WEeNnNn das Vorliegen einer therapeutischen Indikation iıcht Jänger
grundsätzlıch in Zweıtel SCZOSCNHN werden kann, bleibt für den be-
andelnden Arzt noch ımmer die konkrete Absteckung ıhrer INMALG>

rialen Grenzen, die nıcht 1n jedem Fall leicht vollziehen se1n wırd®.
Zu dıesen, bisher nıcht einhellıg bewältigten Diskussionspunkten

gehört dıe rage der hormonalen Therapıe eiıner bestehenden Schwan-
gerschaftsphobie. Dabeı wırd durch die Verabreichung VO  ; Hormon-
drogen (Anovlar, Lyndıol oder andere Gestagen-Oestrogen-Kombi-
natıonen) eine Stillegung der weıiblichen Ovarialfunktion und ın
deren Gefolge eıne absolute Konzeptionsunfähigkeit erreıicht. Mıt
Hılfe dıeses körperlichen, sterilisıerenden Eingrifis un der sıch dar-
AUS ergebenden Folgen tür dıe Gestaltung der ehelichen Begegnung
soll; dıe eigentliche Fragestellung dıeser Arbeıt umreıßen, ein
rankhafter psychischer Spannungszustand der FAau behoben werden,
der siıch AaUus dem Zusammenspiel verschiedener Faktoren WwW1e€e Unver-
antwortbarkeıit einer Empfängnis un Unmöglichkeit einer
Enthaltung bzw. Unmöglichkeit einer Zeitwahl ergibt. Be1 Gegeben-

Aut Grund der wachsenden Aktualität des Themas 1St auch dıe Liıteratur ier-
se1 ViCISsber 1in den verganSsCcCNHNCH Jahren stark angeschwollen. Zur Orientierun

wılıesen auf Perico, Sterilizzantı ormonalı: Aggiornamenti socıialı
279— 294 Thieffry, Sterilisation hormonale morale chretienne: NOouv-
RevTh 03 (1961) 135—168 Fuchs A Moraltheologie un Geburtenregelung:
Ärzt und Christ, 1965, Heft Z 69—83 Liebhart, Sterilisierende Drogen:

1 (1963) 188S
Diese Schwier1 keiten ErSCben siıch AUS der Abhängigkeıt des sensiblen weıblichen

Eıinflüssen, die nıOrganısmus VO!]  e imatischen, ökonomischen, psychologiıschen hologischer Zustandleicht feststellen lassen, ob wirklich eın anomaler bzw. eın pPat
gegeben ISt, der einen arztlichen Eingriff un die durch diesen bewirkte Unterbin-
dung einer Organfunktion rechtfertigt.

Als Ilustration mögen die vielzitierten Anomalıen POSL artum diene Auch
wenn INa  z} zugesteht, daß die Natur tür eine bestimmte Zeıt nach der Geburt Ste-
rılıtät intendiert und dementsprechend das Handeln des Ärztes 1m Dıenst der VieTS=

sagenden Natur als Therapıe anzusehen 1St, bleibt noch immer die Frage nach der
reiıtung das Tun des Arztes nıchtBegrenzung des Zeitraumes, bei dessen Übersch

mehr Therapie, sondern direkte Sterilisierung 1St.
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Dıiıe hormonale Behandlung der Schwangerschaftsphobie
seın dıeser Sıtuation erkennen ein1ge, nach dem Urteıl Härıings
y5 maßvolle un konservatıve Moraltheologen“ deren Meınung
er sıch anschließt das Vorliegen einer therapeutischen Indıkatıon
A} auf Grund deren die Anwendung ovulationshemmender rogen
durch den behandelnden Arzt als eine echte Heilmaßnahme anz

sprechen se1l un AUuUS diesem Umstand ıhre moralısche Rechtfertigung
beziehe®. DDıieses Urteil wırd zunächst für den Rahmen der prinzı-
piellen moraltheologischen Geltung ausgesprochen, gleichtalls aber AUS

der Perspektive des faktisch vorliegenden therapeutischen „Erfolges“
erhärtet. Als nähere Begründung wırd angeführt, da{ß eıne derartıge
Behandlung einen VvVon der begründeten Furcht VOL einer physiologisch
mögliıchen Schwangerschaft befreiten un damıt gelösten Ausdruck
ehelicher Liebe un dadurch ıcht NUur eine bestehende Psy-
chose beheben bzw. ındern imstande sel, sondern gleichermafßßen
auch die Sehnsucht ach eiınem ınd WG erwecken könne/. Dıie Be-
handlung stehe also aktısch 1m Dıienst der ehelichen Fruchtbarkeit.
Neben diesen praktıschen Gesichtspunkten wiırd für die prinzıpielle
Erhärtung der moralıschen Unbedenklichkeit eiıner solchen Behand-
lung zunächst daraut verwıesen, da{fß bei Vorliegen einer Psychose der
Tatbestand einer moralischen Unmöglichkeit, der Weckung J
bens dıenen, gegeben sel: das bedeute aber die Gegebenheıt einer
pathologischen Befindlichkeıit, die die Sexualstruktur der betreffenden
Patientin moralısch ıcht mehr auf eıne biologisch och möglıche
Empfängnis hingeordnet sein lasse®. Aus diesem Grunde lıege in der
hormonalen Sterilisierung keıin Versto(fSß die natürliche Frucht-
arkeit VOT, vielmehr werde, Ww1e dıie praktische arztliche Erfahrung
ausweıst und dem Theologen bedenken 21Dt, durch eine temporare
Sterilisierung der Weg echter, freudig gewollter Fruchtbarkeit erst

geebnet®. i1ne weıtere Begründung, die auf der gleichen Ebene lıegt,
geschieht Aaus der Überlegung, da{fß 1im vorgegebenen Fall 1Ur eın FEın-
grıft ın das „OPUS naturae“ vorliege, dıe Möglichkeıit der Leistung
des „ODUS personae” hıngegen unversehrt belassen werde. Dıieser Eın-
erıft in das „OPDUS naturae“ könne aber gerechtfertigt werden Aaus der
obengenannten moralıschen Nichthinordnung der Gesamtpersönlich-
keit der Patıentin aut eıine Empfängnis: Er se1l demzufolge als iın Eın-
klang miıt den Forderungen der Natur stehend anzusehen

Wenn INa  3 ın der moraltheologischen Verteidigung der hormonalen

Härıing, Naturgemäß-gottgewollte Wege erantwortetie Elternschaft: Ehe
und Famılie, Heft > VWıen 1962,;

Ders. eb 18
Ders. eb

Q Ders eb  Q
Ders., Naturgemäße Wege veran  rteter Elternschaft Theologie der Ge-

SCHWart (1963) 130
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Behandlung 1m Fall der vorliegenden Indıkatıon ıcht von der „Na-
turgemäßheıt“ auszugehen gewillt 1St vielleicht, weıl INan die ver-

borgene Schwäche einer solchen Argumentatıon erkennt versucht
MNan eine Legitimierung VO Ziel des Eıingrifts her Der Einzelakt
der hormonalen Behandlung musse ZWar 1n sıch als eine direkte
Sterilisierung anerkannt werden; gebe aber durch se1ın Eingehen in
den umgreifenden Zusammenhang der arztliıchen Heilbehandlung dıe
ıhm außerhalb dieser Sınneinheıit zukommende Hypostase autf und
empfange VO  z der therapeutischen Zielsetzung (finıs operantıs) des
behandelnden Arztes se1ın endgültig bestimmendes moralısches Vor-
Zzeıchen **. Im Rahmen eines komplexen Aktgefüges das die Arzt-
ıche Behandlung darstellt dürfe 1LLAan nıcht jeden Teil-Akt, OS-
gelöst VO  e der übergeordneten Sınneinheit des Ganzen, auf seine
Moralıität hın prüfen; vielmehr se1l das (Ganze 1m Blick behalten,
und das verstehe der Arzt 7zweiıfellos als eine Heilbehandlung. Da
11U:  w der arztliche Eingriff seın Ziel 1ın der RKettung höherer CGsuter der
Ehe sehe, se1l die angegebene Handlungsweıise des Arztes ıcht als
wıillkürlich anzusehen, als ob s1ie jenseı1ts der Grenzen arztlicher Ver-
antwortlichkeit läge. Zumal Wenn der feste Wille der Ehepartner
gegeben sel, Verhütungsmuittel in Anwendung bringen, könne dıe
hormonale Ruhigstellung der varıen durch den Arzt als die Inkauf-
nahme eines geringeren UÜbels angesehen werden. Dıiese MuUsse aber,
ungeachtet der bereits genannten therapeutischen Zielsetzung un: der
taktısch gegebenen Erfolgsmöglichkeiten, letztlich Aaus der heilsge-
schichtlichen Bedingtheit christlicher Sıttlichkeit angeleuchtet nd 1N-
terpretiert werden. Christliche Sıttlichkeit dürfe nıcht in der kon-
kreten Formulierung ıhrer Forderungen den geschichtlıchen, pPO
lapsarıschen Menschen der Versuchung eines endzeıtlichen Perfek-
t1onısmus verfallen, eıner vollkommenen, konstrujlerten Engelmoral.
Christliche Moral, die der Wıiırklichkeit ihres Adressaten Rechnung
r  9 sel vielmehr die Kunst der theoretischen Fiındung W1e prak-
tischen Erfüllung des in der konkreten Sıtuation Jeweıls konkret
Möglıchen *.

Dıie Aufzeigung der Problemstellung in ıhrer Komplexıtät (dıe
jedem iın der seelsorglichen Arbeit Ertahrenen auch in ıhrer mensch-
lıchen Problematik einsichtig ISt) äßt bereits muten, da{ß der Ver-
such einer bewältigenden Antwort, der sich ausschliefßlich auf dıe
klassısche Lehre VO  5 den „fontes moralıtatıs“ stutzen würde, dem VGI-

ı31 Ders., Ehe und Famılie, O 18 und Vgl Ders., Naturgemäße Wege
veran  er Elternschaft, 130

Ders., Ehe un Familie, Q Naturgemäße Wege verantworteiter
Elternschaft, l 130 Dıie Posıtion Härıngs steht 1m Gegensatz

Fuchs J Nota de alıquo CAasu recentiore „Sterilizationis therapeuticae” : Der-
MorCanLiturg 50 (1961) 51—38 Vg]. Anm.
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Die ormonale Behandlung der Schwangerschaftsphobie
wickelten Tatbestand nıcht voll Rechnung truge. Das soll jedoch icht
bedeuten, da{ß diese Lehre Nnu  e} ıcht mehr den tragenden Grundstock
der Argumentation darstellen würde.

I1
Die Frage nach dem Tatbestand einer echten Therapie

Dıie das uns aufgegebene Problem gestellte rage lautet: Ist
1n der Handlungsweise des behandelnden Arztes der Tatbestand einer
echten Therapie erfüullt? Dıie Beantwortung verlangt ach einer exak-
ten Analyse der konkreten Siıtuation. Wenn diese Analyse CS als sıcher
teststehend erweısen sollte, daß dıe bestehende psychopathische Be-
findlichkeit der Patientin ihre Ursache 1n der Anomalıtäit des Zyklus,die eıne Zeıitwahl schwier1g, WEeNN nıcht Sar unmöglıch gestaltet, be-
SItZt, ware der Tatbestand einer therapeutischen Indikation leicht
zugeben. In diesem Falle ware die Verabreichung VO  $ Hormondrogenein ANSCMESSCNECS und unmittelbar wırkendes Medikament un
erläßlicher Bestandteil einer psychotherapeutischen Behandlung *.Ihrer Anwendung dürfte ann auch moraltheologisch nıchts 1m Wegestehen. An dieser Stelle mu{ jedoch eıne Unterscheidung e1IN-
SEtLZEN Sie wırd erweısen, daß der Begriff „Ursache“ jler in einem
nıcht genügend dıfterenzierten Verständnis verwandt wurde. Ursache
im Sınn des Wortes für die Psychose 1St der VO  } den beiden
Partnern freı vollzogene yeschlechtliche Verkehr der aktisch
gegebenen Voraussetzung der körperlichen Dysfunktion. Die körper-liche Irregularıtät 1St Bedingung für das Wırksamwerden der Ursache.
Zur moraltheologischen Bewältigung könnte Nnun dıe bereıits gxelösteFrage der Schutzsterilisierung be1 begründeter Getahr eiıner Ver-
gewaltigung als Parallelfal] herangezogen werden: Hıer lag die Ur-
sache des drohenden UÜbels tür die Gesamtpersönlichkeit der Betrof-
fenen ım geschlechtlichen Verkehr:;: die Voraussetzung für das Wıirk-
samwerden dieser Ursache 1n der körperlichen Funktion der Ovulation.
Zum Wohl der Gesamtpersönlichkeit durtfte diese Voraussetzungunterdrückt werden: CS handelte sıch eine (prophylaktische) Thera-
pI1e, die jedoch nıcht den Namen einer Kausaltherapie 1m
Sınn verdient, da s1e ın ihren unmıiıttelbaren Wırkungen iın dem Vor-
teld der Bedingung hängenbleibt. An diesem Punkt erhellt aber bereits
die SCsAMTE Fragwürdigkeit der SCZOSCNCNHN Parallele. Im Fall der
(pProphylaktischen) unvollkommenen, WeNnNn darum auch nıcht
echten Therapıe 1St dıe eigentlıche Wıiırkursache ın keiner Weıse Cr-
reichbar. Aus dieser Unvollkommenheit des Tatbestandes erscheint die

Vgl Thieffry, A, A
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hormonale Behandlung als AangCMESSCHNES Mıttel ZUr Sicherstellung des
angestrebten Eftektes. Das gilt aber ıcht für den Fall der Schwanger-
schaftsphobie. Deren Ursache 1St erreichbar, WENN auch ıcht dem be-
handelnden Ärzt, doch en Ehegatten selbst. Darum verliert der
hormonale Eingriff als therapeutisches Miıttel den Charakter der An-
gemessenheıt: eın Mittel, das be1 den Bedingungen verbleibt, WENN autf
andere Weıse die Ursache durchaus erreichbar 1St, annn ıcht als
SEMESSCHNCS Therapeutikum bezeichnet werden !*. Nur WEeNnN die Ur-
sache nıcht erreichbar ware WwW1e€e das die moraltheologische Dıskus-
S10N die Gehirnchirurgie ergeben hat !® könnte inNnan den Tat-
estand einer unvollkommenen Therapıe zugestehen, die Von

moraltheologischer Seıite keine Eiınwände bestünden.
Neben diesen bisher dargelegten Fragen bleibt eıne zweıte, und

ohl wahrscheinlichere Möglıchkeit beachten: Sıe besteht darın,
da{ß die physiologische Irregularıtät nıchts anderes darstellt als das
5Symptom, den Reflex eines bereıts unabhängig VO  e} den körperlichen
Befindlichkeiten bestehenden psychıschen Syndroms. Der hormonale
Eingrift des AÄArztes würde L1LUL iın den körperlichen Folgeerscheinungen
eines seelischen Krankheitsbildes hängenbleiben. In Parallele den
oben gemachten Ausführungen ware auch 1er wıeder auf die An-
gvemessenheit des Z Eınsatz gebrachten Mıttels hinzuweisen, w 2S für
die moraltheologische .Beurteilung als VOoONn entscheidender Bedeutung
erscheint. Nıcht dıe hormonale Stillegung der Ovarıen 1St das Z Er-
reichung des Heıleftektes an  NC Mittel; ın dieser schafft der
AÄArzt NUur die biologischen Voraussetzungen tür eiıne eheliche Verein1-
Zung, die nach dem Wıillen der Partner ster1] bleiben sole. Das dem
angestrebten therapeutischen Eftekt faktisch ANSCMCSSCHNE Mittel 1St
der ohne Sorge eine möglıche Empftängnis vollzogene eheliche Ver-
kehr Dıieses wırd aber bezeichnenderweise iıcht VO Arzt in An-
wendung gebracht, sondern VO  3 den beiıden (CGGatten selbst. Der behan-
delnde Arzt schafl? mıiıttels seınes körperlichen Eingrifts nıchts anderes

Vgl Faber, Der Gewissenskonflikt des Ärztes 1n der Behandlung heu-
tiger Eheprobleme: Arzt un: Ehe, Köln Ö, 1962 Hıer wırd ‚W arl nı
VON der ormonalen Sterilisierung gesprochen, ber die Fälle, 1n denen das „In-
kautnehmen VO: Verhütungsmitteln“ angeraten wiırd, und WAar als „psychot Ceha-

peutische Hılfe“ sınd grundsätzlich dem 1er 1n Frage stehenden Fall gleichzustellen.
15 Man könnte hier einwenden, dafß ıne echte Therapıe nıcht unbedingt eıne

kausale seın MuUu: Vgl Groner, Die sıttliıche Problematik der Psychochirurgie:
Hochland 45 142—154, zumal 146 Der entscheidende Unterschied ZUE

Psychochirurgie lıegt jedoch 1n dem Umstand, da{flß dort nıt dem Eingriff in das
5Symptom die Therapie abgeschlossen ISt. Weıterhıin 1st dıe Ursache der Krankheıt
nıcht erreichbar. Hıer bıldet der Eingriff 1n dıe Bedingung für das Wirksamwerden
der Ursache, näamlich die Irregularıtät des Zyklus, die ıne Zeitwahl erschwert der
Sar unmöglich macht, 1Ur dıe Voraussetzung für dıe freie 'Tat des verunstalteten
ehelichen Verkehrs.

16 Vgl Fuchs I; Moraltheologıe un Geburtenregelung, 78
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Die hormonale Behandlung der Schwangerschaftsphobie
als die somatischen Voraussetzungen tür eiıne Psychotherapie, die VO  —_
den Gatten selbst getätigt wiırd. Diese, un: nıcht der Ärzt, sınd 1m
eigentlichen Sınn als die Therapeuten anzusehen.

Dıe rage der Angemessenheıt des aArztlichen 'Iuns als auch der
Handlungsweıise der Ehegatten bedarft eıner eingehenden Erläuterung.
Das se1l zunächst für den AÄArzt ausgeführt. Wenn in Betracht SCZORCNHN
wiırd, da{ß die körperliche Dysfunktion, auf die se1ne Behandlung sıch
unmittelbar richtet un der S1e auch endet, den Reflex eınes
seelischen Krankheitsbildes darstellt, ann verdient seine Behandlung
keinesfalls den Namen eiıner kausalen Therapie. Seine Behandlung
richtet sıch aber auch ıcht auf dıe Voraussetzungen für das Wirksam-
werden der Ursache des Krankheitszustandes, Ss1e richtet sıch eINZIY
auf dessen Folgeerscheinungen. Deren Behandlung vermas 1aber keinen
therapeutischen Einflufß auf die Krankheıitsursache auszuüben, der dem
eingesetzten Mittel entspräche. Um den gyewünschten Erfolg Cr-

zıelen, bedarf CS keinesfalls einer hormonalen Therapie durch ıhre
Anwendung wırd 1Ur der Anschein des Vorliegens einer therapeuti-
schen Indikation gegeben un der wahre Tatbestand verfremdet: das
Änraten eınes gängıgen Verhütungsmittels würde den gleichen, VO  a
Arzt WI1e Ehegatten gleichermaßen intendierten Eftekt erzielen !!. Das
erhellt eindringlicher, WenNnn INan sıch VOTLr Augen hält, daß die
Ursache der Phobie ın dem freıen geschlechtlichen 'Lun der beiden
Partner liegt, die eıne biologisch möglıche Empfängnis infolge CI-
wartender psychıscher oder physıscher Belastungen allen Um-
standen vermeıden suchen. Dıie Handlungsweise des Arztes VeOer-
dient darum ıcht den Namen einer Therapıe, weıl s1e ın den Folge-
erscheinungen eines seelischen Krankheitsbildes termınıert, ummnm den
Ehegatten dıe AaSt eiıner iıhnen durchaus möglıchen kausalen Therapıe,
die ın der gyeschlechtlıchen Enthaltung bestehen würde, abzunehmen. —
Für die Möglichkeıit einer Beurteilung der Handlungsweise der Ehe-
gatten dem Aspekt der Angemessenheit 1St beachten,. da{flß die
eigentliche „Heilung“ VO  w} dıesen selbst alleın durch den mater1a|l VCe1I-
unstalteten ehelichen Verkehr geleistet wiıird Die Anwendung VO  e

Hormondrogen kann, w1e bereits angedeutet, HR  am als Veriremdungdieses sıch offenkundigen Tatbestandes angesehen werden. Wenn
bedacht wırd, da{ß die psychische Belastung der Patıentin die Kon-
SCQUCNZ eines {reigewollten Iuns 1St in diesem Fall des ehelichen
Verkehrs entsprechend wıdrigen Umständen dessen möglıche
Folgen gyefürchtet werden, aan 1St die Forderung nach einer kausalen
Therapie autzustellen. ıne ANSCMESSCNC kausale Therapıe ann aber
Nur ın einem freien Tun der Gatten bestehen. Hıer bleibt, ungeachtet

In dem ın Anm zıtierten Artikel VO!]  } Faber wird das 1n aller Ehr-ichkeit ausgesprochen.
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einer moralıschen Bewertung, die Alternatiıve zwıschen einem MiGTs
unstalteten ehelichen Verkehr oder einer entweder totalen oder doch
zumiındest zeitweiligen Enthaltung *. Als Schlußfolgerung darf
festgehalten werden: Dem arztlichen Eıngriff kommt hinsichtlich der
Schwangerschaftsphobie keinesfalls der Charakter einer Therapie Zungeachtet dessen, ob sıch auf die iırreguläre gonadotrope Funktion
der Ovarıen als auslösender Bedingung der eigentlichen Ursache oder
als Reflex einer Psychose richtet. Er schaf? ın jedem Fall NUur das
körperliche Fundament für eiıne ‚therapeutische“ Handlung der Gat-
ten, die Nun näherhin auf ıhre Moralıtät hın prüfen bleibt. Dıie
Moralıtät des arztliıchen KEıngriffs steht un fällt mMıt der moralıschen
Angemessenheıt des Tuns der beiden Gatten.

Die moralische Bewertung des VO: den (Gatten eingesetzten Mittels unter dem
Licht der Lehre VO  — den „fontes moralitatis”

Für die (GGatten stellt sich die Frage ach der moralıschen Angemes-senheıt iıhrer Handlungsweıise dem Aspekt der Sınneinheit des
VO  m} ıhnen DESELZLCN komplexen Aktgefüges. Diese Frage ware kon-
tTret tormulijeren: Verliert der durch den hormonalen Eingriffseiner natürlichen Fruchtbarkeit beraubte eheliche Verkehr, der auf
Grund der moralıiıschen Nichthinordnung der Gesamtpersönlichkeitder Patıentin autf eıne physiologisch och möglıche Empfängnis VO  a
Arzt W1e (Gatten als solcher intendiert wırd, durch seın Eıngehen in
das Gesamt eines als Therapie zemeınten Aktgefüges seine außerhalb
dieses Gesamt ıhm zukommende Hypostase? Empfängt damıt der
Teıilakt seine Moralıität Von dem VO  z Arzt WI1e Gatten als Heilbehand-
lung verstandenen Ganzen? Es stellt sich aber diese rage nach der
Moralıtät eıner Eınzelhandlung 1m Rahmen eınes umtassenderen (Ge:
samtaktgefüges dem Licht der klassıschen Lehre VO  e} den „Iontes
moralıitatis“. Konkret aßt sıch die Problemstellung tolgendermaßenestimmen: Vermag die moralısche Nıchthinordnung der Gesamt-
persönlıchkeit der betreffenden Patıentin auf eine biologisch noch
möglıche Empfängnis als eın vVvon außen hinzutretender mstand
(cırcumstantıa extrinseca) das Objekt des „ ACTUS exteri10r“, nämlich
des verunstalteten ehelichen Verkehrs, wesentlich (essentialıter)verändern? Fur die Beantwortung dieser Frage bleibt grundsätzlıchzunächst festzuhalten: Dıe Moralıität des SACLE exteri0r“, 1er des
ehelichen Vollzugs, leitet sıch „Pr1mo e pPCr se  C VO „finıs oper1s”

Wenn die körperlichen Voraussetzungen für ıne Zeitwahl nıcht gegeben sindauf Grund einer pathologischen Irregularıtät des weıblichen Zyklus, können dıegleichen Drogen, Ww1e allgemein ZUgeZEC wird, ZUr Regulierung des Zyklus unddamit Z Ermöglichung der Zeitwahl angewandt werden.
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her, 1in diesem Fall, vVvon seliner materialen Verunstaltung. Wenn
auch das Gesamtaktgefüge der SOSCHNANNTEN Heilbehandlung seine
ormale Moralıtät VO „11n1s operantıs“, Von der therapeu-tischen Zielsetzung des Ärztes, empfängt, geht doch die Verunstal-
tung des „AaCtu exterior“ als materialer Detekt iın das Gesamt eın un
verunstaltet CS vanzlıch . Der „debitus ordo d iinem“, der für die
Moralıtät des Gesamtaktgefüges entscheidend 1St, bleibt 1er iıcht
gewahrt“. Dıiese klassısche Lehre annn grundsätzlich ıcht bestritten
werden. Mıt dieser Feststellung 1St jedoch der konkrete Tatbestand
noch ıcht vollkommen durchleuchtet un erfaßt. Es bleibt dıe ragebestehen, ob dem Gegebensein dieser konkreten zußeren Um-
stände der materıale Detekt 1m Rahmen des Gesamtaktgefüges nıcht
doch aufgehoben wırd Konkret auf unseren Fall zugeschnitten bliebe

fragen: Bedeutet die Nıchthinordnung der Gesamtpersönlichkeitder Patıientin auf eine Empfängnis auf Grund der durch die Psychosebestehenden moralıschen Unmöglichkeit, eın ınd empfangen un
aufzuziehen, dafß dıe Natur 1im gegebenen Fall Sterilität intendiert?
Läge damıt eın Parallelfall den vieldiskutierten Anomalıien DOSL
Dartum vor” KOnnte INan deshalb auch 1er dıie unmıttelbare Wırkungdes arztlichen Eıngriffs in der Sıcherung der von der Natur selbst
intendierten Sterilität sehen? Wiäre damıt die Handlungsweise des
Ärztes als Hiılfeleistung für die versagende Natur anzusehen? Wenn
diese Fragen posit1v beantworten waren, beständen dıe Er-

19 Thomas A 5Summa Theologica 1/1II 18, ad tertiıum dicendum quodnıhil prohibet ACT10N1 habenti uNnamnm praedictarum bonitatum deesse alıam;secundum hoc contingıt actıonem QJuUuUaC ST ona secundum specıem SUuam, velcundum CIırcumstantias, ordinariı ad finem malum, vel ; Non estactıo ona sımpliciter, N1s1ı bonitates CONCUFrFranNt, quı1a quilibet siıngularıs de-fectus CAauSat malum : ONUum integra Vgl 1/II 20, 2C:ad hoc quod alıquid SIt malum, sufticıt 11US singularis defectus: ad hocquod S1It sımpliciter bonum, 101  3 sufficit I11UIMM sıngulare bonum,integritas bonitatis.
sed requiriturVgl hierzu auch Merkelbach, Summa TheologiaeMoralis [3 1938, 151 und de Fınance, Ethica Generalıs, Romae 1959 2323 Ne

en dicamus VEeTrTUu valorem moralem unıce fine desumi, ı1t2 media quUaeVIısONO lustificentur. AÄctus enım voluntatis, pCr prius finem petit,tamen et1am 1ın media fertur Unde S1 mediıia intrıinsece inhonesta adhıibeantur,1psa voluntas fit inhonesta, QUaMVI1S honestus SIt e1ius finıs.20 I/1II U, /C Praecedit quıdem causaliter intentio voluntatem, quando alıquidINUS Propter intentionem alicuius finis: IuUunc rdo ad finem consıderaturratiıo quaedam bonitatis 1PS1US volıiti Hınsıchtlich der Bedeutung des außerenUmstandes tür die Moralıtät des 9 exterio0r“ vgl 1/1I 18, 10  o quando-CUuMque aliqua Circumstantia respicıt specıalem ordinem ratıonıs vel PrOoO vel CONTra,OpoOrtet quod Circumstantıa det specıem actul moralıi, vel ONO vel malo. priımumCrSO dicendum quod Circumstantia secundum quod dat specıem actuı; consideraturquaedam condıtio objecti quası quaedam specifica differentia eJus.Vgl auch 1/1I 18, ad diıcendum quod Circumstantia quandoquesumıtur differentia essentialis bjecti, secundum quod ad ratıonem COMParatur;func Otest dare specıem actul moralı;: hoc OpOrtet CS5SC, quandocumque cCircum-stantıa Cransmuta: um de bonitate 1n malitiam
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laubtheit des arztlichen Eingrifis keine ernsthaften moraltheologischen
Bedenken, schon AUS dem begründeten Sorgerecht für den vernünfti-
pCI un verantwortlicher Verwaltung ertrauten physıschen Urga-
Nn1sSmMuS, gleichzeitig aber auch AaUS dem Sorgerecht für den moralischen
Organısmus der eigenen Famaiılie w1e auch die Person des CIND-
fangenden Kındes. ıne Analyse des Begrifts Na die
Steriliıtät intendiert, afßt eine bejahende Antwort aber als csehr fIrag-
lıch, Wenn ıcht Salr als talsch erscheinen. Natur meıint iın diesem kon-
kreten Sinnzusammenhang, w1e das 1m Ablauf dieser Überlegungen
schon des Ööfteren angeklungen 1St, die Gesamtpersönlichkeit der Be-
troffenen. Wenn auch für die rein biologische Natur als „ordo prior
et stabilior“ 21 auf Grund der bestehenden physıschen Konzeptions-
fähigkeit”“ eine physısche Hınordnung autf eine Empfängnis ZUZUSC-
stehen iSt, hat diese doch WenNn s1e Objekt einer moraltheologischen
Beurteilung wird, durch iıhr Aufgehen in das Gefüge der (jesamt-
persönlichkeıit, deren Nichthinordnung teıl. Dıieses Aufgehen VT

weiıst auch den Moraltheologen be] der Biıldung se1nes Urteıils auf die
Beachtung umfassenderer Zusammenhänge; se1in Naturbegriff verlangt,
und das gilt zumal 1mM Bereich des Geschlechtlichen, se1ines einselt1g
physiologischen Charakters entkleidet und iın die umgreifenden 7E
sammenhänge der menschlichen DPerson hineingestellt werden. Das
verlangt aber gleichzeitig nach einer theoretischen Ww1e€e praktischen Be-
wältigung der anstehenden rage AUS den gleichen Dımensionen. Das
bedeutet: der ganzheitliıch-personalen Diagnose mu{ notwendig auch
die yanzheitlich-personale Therapie entsprechen, WenNnn S1e noch weıter
ANSCMESSCHL se1n soll Wenn daher die Gesamtpersönlichkeit Steriliıtät
intendiert, annn wiırd für die Auswahl der Methoden, die diese Forde-
runscn sicherstellen sollen, verlangt, da{flß Ss1e deren Träger ANSCMESSCH
sınd Das bedeutet 1U weıter: die außeren Umstände würden NUur

ann den „11N1S oper1s“ wesentlıch verändern, wWwenn diese Änderung
sıch gleichzeitig ausdehnen würde auf die Wahl der Mittel Z Sicher-
stellung des „11nıs operantıs“”. Wenn NUr die biologische Natur Sterilı-
tAat intendieren würde (ungeachtet dessen, da{s auch das ZU Wohl der
Gesamtpersönlichkeit geschehen kann), wäre 1ın der Wahl der hormo-
nalen Behandlung der „Ordo debitus ad finem“ gewahrt. Dıie
miıttelbare Wırkung des ZU Eınsatz gebrachten Mittels Jläge in der
Wiıederherstellung bzw. Siıcherung eines biologisch naturgewollten Zu:*
standes; WCLNN diese strikt therapeutische Zielsetzung Zur moralischen

xx Vgl Fuchs B Die Sexualethik des heiligen Thomas VO  3 Aquın, öln
1949, 115

D Dıie Frage, ob dıe wesentliche Funktion des weıblichen Geschlechtsapparates
sıch 1n der Konzeptions- der erst 1n der Gebärfähigkeit rfüllt, braucht in diesem
Zusammenhang ıcht gestellt werden. S1e 1St für die Entscheidung des uns 1er
aufgegebenen Problems nıcht VO:  3 Bedeutung.
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Rechtfertigung des Eingriffs ıcht gefordert würde, hätte jede Trau
das Recht, den Tagen, denen dıe Natur ster ı] sein müßte, Ver-
hütungsmittel nehmen. (Damıt 1st natürlich noch keine Aussage
darüber gemacht, inwıeweıt eın solch naturgewollter Zustand all-
gemeinverbindlıch fixiert 1St bzw S1 überhaupt fixiıeren Jaßt - In
dem 1er ZUuUr Diskussion stehenden Fall greift aber das eingesetzte
Miıttel nıcht unmittelbar einen Krankheitszustand a das fut vielmehr
der auf Grund seiner materiellen Verunstaltung ohne orge vollzieh-
bare un vollzogene eheliche Verkehr. Der „11N1s oper1s“ des „ACTUS
exterior“ erfährt durch die konkreten aAußeren Umestände ıcht eine
für die moraltheologische Beurteilung wesentlıche Veränderung: Dıiıe
Gesamtpersönlichkeit 1sSt ZWAar auf Grund der speziellen Sıtuation, in
der dıe Patıientin sich befindet, ıcht autf eine Empfängnis moralısch
hingeordnet; das dem Träger dieser „natürlıchen“ Forderungen aber
ANSCMESSCHNC un grundsätzlich auch erreichbare Mittel, eine kau-
cale Therapıe, 1sSt eine solcherart verantwortliche Gestaltung der DC-
schlechtlichen Beziehungen, dıe auf den besonders gelagerten Zustand
der Tau Rücksicht nımmt. Anderntalls Jäge eine ungerechtfertigte
Ausweıtung der Anwendung des Totalıtätsprinzıps VOI; INan wuüuürde
dann 1n jedem Fall eiınem materijal verunstalteten ehelichen Verkehr
seine wesenhafte Unnatürlichkeit absprechen mussen, WEeNnN eine Emp-
fängn1s moralısch nıcht verantwortbar erschiene, gleich Aaus welchem
Grunde iımmer. Dıie Begründung unserer These KSIE letztlich folgende:
Der bestehende krankhafte Zustand ragt in seınen Ursprungen in eın
zwıschenmenschliches Verhältnis hıneıin. Zu seiner Heilung un Über-
windung MU darum auch dessen Regelung un Sıcherung iın Anspruch

werden. Das annn aber eINZ1Ig geschehen durch eıne Ver-

antwortungsbewußte Gestaltung der geschlechtlichen Sphäre dieses
Verhältnisses. Die Heılung darf darum ıcht AaUuUs der Sıcherheit, die
der verunstaltete eheliche Verkehr bietet, erfolgen, sondern AaUus der
Sıcherheit, die Aaus der verantwortlichen Gestaltung der ehelichen Be-
ziehungen erfließt. Das Totalıtätsprinzıp findet ın analogem Sınn
seıne Anwendungsmöglichkeıit: Dem Wohl des moralıschen (CGanzen
der menschlichen Person annn 1LLULE eın solcher Eingrift entsprechen, der

deren freıe Entscheidung appelliert und diese iın Anspruch nımmt,
solange eın solcher „moralıscher“ Eingriftf och möglıch Iste Andern-
falls überschreitet der Arzt seinen Kompetenzbereich.

Dieses Prinzıp arztlichen Handelns gilt NUL, solange eine vemeın-
Same Entscheidung beider Partner 1m Bereich des Erreichbaren lıegt
Wenn aber NUuU.  a eıne „Therapıe der gemeinsamen, verantwortlichen
Gestaltung des geschlechtlichen Lebens“ sich als undurchführbar

23 Dıiıe vorgetragenen Meınungen hinsichtlich der naturgewollten Sterilität nach
der Geburt varı1leren zwaschen Angaben VO  an sechs Wochen bıs achtzehn Monaten.
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weıst, weıl einer der beiden (satten A2Zu nıcht gvewillt 1St, erhebt sıch
dıe rage eiıner hormonalen Schutzsterilisierung iınnerhalb der Ehe
In den meısten Fiällen wırd eıne Schwangerschaftsphobie 1n der Ver-

antwOortungs- un zügellosen Haltung des Mannes ıhre Ursache suchen.
Härıng hat derart gelagerte Fiälle 1m Auge Dıe von ıhm entwiık-

kelten Prinzıpijen ZUur Bewältigung dieser Sıtuationen wurden Be-
zinn uUuNserer Überlegungen bereıts dargelegt *. ESs erscheıint jedoch
befremdend, ın solchermafen gelagerten Fällen noch VO  a einer Therapıe
sprechen wollen, auch Wenn pCI accıdens dıe berechtigte Selbst-
verteidigung einer Persönlichkeıit, die moralisch ıcht aut eine Emp-
fangn1s hingeordnet 1St un die darum eıne solche nıcht verantworten

kann, MIt therapeutischen Wirkungen verbunden se1ın ann ®. Zur
Berechtigung eiıner solchen prophylaktischen Schutzsterilisierung be-
dartf CS nıcht EHST, W1e manche Autoren vertreten *, des Vorliegens
eiıner physıschen Unmöglıchkeıt, eiıner Vergewaltigung der Rechte der
Tau auf Leben un Gesundheıt un der Rechte der Famiuılıie ent-

gehen; CS genugt eine moralische Unmöglichkeıit, daß der Fall einer
moralischen Vergewaltigung ausreichen würde. In den VO  =$ Härıng
angegebenen Fiällen lıegen solche Sıtuationen moralischer Vergewalti-
gung OT, diese stellen die eigentliche Ursache der bestehenden Phobie
dar Hıer 1St die moralische Unmöglichkeıit gzegeben, die ehelichen Ver-
hältnısse in gemeınsam vollzogener Entscheidung verantwortlich
gestalten bzw sıch der Forderung des verantwortungslosen Mannes
wırksam entziehen, ohne nıcht noch größere Schwierigkeiten und
Schäden, se1l CS für dıie eigene Person, se1l 6S für die famılılire Gemeıin-
schaft, gewartıgen mussen. Gleichzeitig mußte INnNan eine moralische
Nıchthinordnung der Persönlichkeit der Tan bzw des moralischen
Organısmus der Famiuılie auf eine e Empfängnis zugestehen. Wenn
demgemäls eıne gemeinsame Entscheidung der (CGatten hinsichtlich der

Es handelt sıch den Fall der Frau eines Trinkers, der sıch ıhr 1Ur 1m Zu-
stand völliger Trunkenheit niähert. Die Frau kannn sıch dieser Angrıiffe kaum —

wehren:;: und das dann eıner Schwangerschaftsphobie UuS. Daneben WIr
der Fall eıner Seemannstrau angeführt, die 1n acht Jahren ehelichen Lebens NUur
eın Jahr und sechs Monate mMit ıhrem Manne zusammengelebt hat. Aus den kurzen
Zeıten ehelichen Beisammenseıns STLAaAMMEN tfünt Kınder. Be1 einer Mög iıch-
keıt des Zusammenkommens verlangt der Mannn ehelıchen Verkehr. Da dıe Frau 1ın
der fruchtbaren Periode WAarlL, wollte s1e nıcht hingehen, zumal s1e auch durch die
Zahl iıhrer Kinder bıs den and ıhrer Krätte beansprucht W:  a Dıie Weıigerung
der Frau beantwortet der Mann mi1t der Androhung einer Scheidung, bzw. es
ehebrecherischen Verkehrs. Da der Mannn nıcht überzeugen ist, nımmt der be-
handelnde d ıne hormonale Ruhigstellung der varıen VQ Aus dem daraus
entstandenen gelösten Zusammenseın der Mannn FEinsichtSun siıch iın
Zukunft beherrscht. Vgl Härıng, Ehe un Familie, Lo 18 und

In dem Sınne des Vorliegens einer berechtigten Selbstverteidigung un nıcht
eıner therapeutischen Indikation entscheidet sıch ebentalls Liebhart, Sterilisierende
Drogen, 2402

Vgl Fuchs i De castıtate ordıne sexuali, Romae 93
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verantwortlichen Weckung Lebens sıch als unmöglıch erweısen
sollte, ame der ray als dem verantwortungsbewulfsten eıl] das
Recht des prophylaktischen Schutzes der eigenen Person als auch des
Ganzen der Famılıe Dessen „ultıma ratıo“ könnte annn auch in
der Verweigerung derjen1ıgen biologıschen Elemente bestehen, auf die

der Voraussetzung einer vernünftigen Forderung der Mann eın
Recht besäße. Wann konkret der Rückgriff auf diese „ultima ratıo“
erantwortfet werden kann, das entscheiden oblıegt der Betroftenen
nach eingehender Prüfung der konkreten Sıtuation un der ın ıhr ent-

haltenen bzw. bereits ausgeschöpften Möglichkeıiten. Als Grundregel
dürfte gelten Immer dann, WENN Recht oder Pflicht der Hau ZUL:

Verweıigerung des ehelichen Verkehrs bestehen, diese Verweıigerung
aber physiısch oder moralisch ıcht möglıch 1St, erfließt tür die Ka
als „ultıma ratıo“ die Berechtigung Z Verweıigerung der Z bıo-
logischen Integrität des ehelichen Verkehrs VO  e der TAau beizubrin-
genden Elemente *. Die Naturgemäßheıt der Handlungsweıise der
e bleibt gewahrt, WEeNnN die biologische Natur 1n den umtassenden
Rahmen der menschlichen Person erhoben wird. Nur besteht,
geachtet der grundsätzlıchen Siıcherheit, die praktische Gefahr, da{fß
Man diesem „Ausweg“ allzu leicht verfällt: ebenso dartft das Vorgehen
der Tau ıcht Zur einschlußweiıse formellen Mitwıirkung mıiıt dem Iun
des Mannes werden, zumal in der OoOrm des (sestattens eıines derart
seiner Fruchtbarkeit beraubten Verkehrs®. Das Aufsuchen des Mannes
durch die Frau, WwW1e€e das VO  Z Härıng zumindest einschlußweiıse
gESTALTET wiırd, ware mehr als eın „NOoN-resistere“, das in diesem Fall
eINZIg vertretbar erscheint *.

Die Rechtfertigung des ärztlichen Handelns aus der Berufung auf die Lehre
VO geringeren bel

Dıie bisherigen Darlegungen legen den Gedanken ahe un
B. Härıng macht ıh: sıch in seiner weıteren Argumentatıon eigen
die Lösung des Problems Aaus der Anwendung jener Prinzıpıien Ver-

27 Es bleibt hier die Frage stellen, ob 1in diesem Fall VO: Mannn die eheliche
Hıngabe unvernüniftig bzw. Inopportun der unrechtmäßßig eingefordert wird.
findet das 1m Ehevertrag erworbene 105 in corpus” se1ıne renzen

umanus“ der Ausübung dieses Rechtes, daß die Forderung des Mannes aUusSs-
schließlich 1m Hınblick auf das 15 1n corpus” als inopportun bezeichnen ware  9
1im Hınblick ber auf das gyrundlegendere echt der Frau auf Leben, Gesundheıt
und eiınen ihren physischen WI1e psychischen Kräften AanNngeEMECSSCHNCIH Abstand der Ge-

als ungerecht.28 Liebhart macht darauf aufmerksam, da{fß die Frau den ehelichen Verkehr,
der VO Manne verantwortungslos hysisch der moralisch rTZWUNgSCH wird, weder
wol noch veranlassen dart. Ebenso mu{fß s1e ıhren Mann wıissen lassen, dafß sie
den ehelichen Verkehr AUS rechtmäßigen Gründen blehnt.

Vgl A, Fuchs 1 De castıtate ordiıne sexualı, A. 88
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suchen, die die „Inkaufnahme des geringeren UÜbels“ regjeren. (Dabei
moögen dieser Stelle die Ausdrücke „Inkaufnahme“ w1e „geringeres
UÜbel“ iın iıhrer Fraglichkeit bzw. mangelnden Nuancıerung noch
stehenbleiben. Sıe werden gyee1gneten Ort iıhre notwendige In-
fragestellung bzw. ıhre nihere Auspragung erhalten.) Es erhebt sıch,
1U  e iın konkreter Zuschneidung, die rage, ob 1er nıcht die Notwen-
digkeit vorliegt, zwıschen Z7wel unausweıichlichen Übeln materı1ale
Verunstaltung der eheliıchen Vereinigung einerseılts un: nNnverantiwort-
ıch herbeigeführte bzw. zugelassene Schwangerschaft andererseıts
das als das geringer erscheinende wählen mussen;: weıterhıin, ob
nıcht der ZeESAMLE Problemkomplex AUS dieser Sıcht sich leicht und
überzeugend ZUgunsten eines seiner natürlichen Fruchtbarkeit be-
raubten ehelichen Verkehrs als des geringeren UÜbels lösen lasse hne
das (Gesamt der Diskussion das geringere hbel darlegen und auf
diesen Fall hın untersuchen mussen, annn die Feststellung
werden, da{fß die Gangbarkeıit eines solchen eges rüglıch in Z weıtel
SCZOSCH werden ann Es stellt sich nämlıch als erstes dıie Grundifrage,
ob die beiden angeblich eINZ1g Z Wahl stehenden Übel wırklich VEl -

schieden wertig sınd; un: dıie Analyse auf diese Verschiedenwertigkeıit
hın 1St sowohl in qualitativem Ww1e quantıtatıvem Sinnverständnis VOI-

zunehmen. In qualitatıivem ınn zunächst gestellt, mülfste diese rage
erforschen trachten, ob beide bel der moralıischen Ordnung

gehören oder ob eines der beiden der physıschen Ordnung zuzuschrei-
ben 1St. Eın Urteil NUN, das in der unverantwortliıch herbeigeführten
Schwangerschaft ein be]l der physıschen Ordnung erblickt, bleibt
sehr empirischem Denken verhaftet. Es berücksichtigt 1Ur den VOI-

liegenden physischen Tatbestand in seiner Vereinzelung, ohne ıhn in
seıner Relation der ıh bewırkenden Ursache sehen, die diesen
Tatbestand als Faktum doch wesentlich miıtprägt. Dieses Tatbestands-
urteıl würde annn ın das moraltheologische Urteil ausmünden, dafß
eın geringeres moralisches be]l der Abwehr des als größer MI

anschlagten physıschen Übels m auf nehmen“ sel. Zunächst ZUT

Erhellung des Tatbestandes: Es scheint doch dafß beıde Übel,;, icht nNnur

der materı1al verunstaltete ehelıiche Verkehr, der moralischen Ordnung
angehören. Beide sınd entweder Ausdruck oder Ergebnıis eines mO
lısch unverantwortlichen Tuns. Dıiıe ungerecht un unverantwortlich
aufgebürdete Schwangerschaft 1St ZWAar, 1ın sıch betrachtet, eın physisches
Übel: ıhre adäquate moraltheologische Beurteilung verlangt aber, wıe
bereits angedeutet, nach der Einbeziehung der Relation der sıe be-
wirkenden freien Ursache. Dieses freie ursächliche TIun stellt ein

Härıing, Ehe un Famailie, handelt 1n diesem Zu-
sammenhang ıcht unmıiıttelbar von der Phobie, sondern VO:  e dem Fall der See-
mannsfrau (Anm. 24) Dıies 1St Iso eine thematische Ausweıitung unsererseıts.
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moralısches UÜbel dar, in das se1n Ergebnıis, näamlıch die Schwanger-
schaft, „DCI partıcıpatiıonem“ eingeht. Der Gesamtkomplex, den Cc5

berücksichtigen gilt, stellt eın moralıisches Übel dar Daraus erfliefßt die
Unhaltbarkeit des Begınn angezeıgten moraltheologischen Urteıils.
Wenn ausschliefßlich Zzwel moralische bel ZUur Wahl stehen, besteht
keine echte Alternatıve. Hıer gilt das Axıom: A duobus malıs
(moralıbus) nullum est eligendum.  « 31 Weiterhin bliebe och ımmer,
WEn auch für uUunsere Position ohne praktische Bedeutung, die Schwie-
rigkeıt, WCNN iıcht Sar Unmöglichkeıit, einer quantıtatıven Schuld-
abstufung bestehen. Würde INa  2} sıch den bisher dargelegten
Gedankengang ıcht eigen machen un CS vorzıehen, bei der
Doppelung VO moralischem un physıschem UÜbel verbleiben,
rwıese sıch der vorgeschlagene VWeg gleichermaßen als ıcht Zang-
bar Eın moralısches Übel, gering CS dem z Entscheidung
Aufgerufenen auch erscheinen INAaS, 1St nıemals legıtiımer Ausweg
Zur Vermeidung eines physıschen Übels, schwerwıegend dieses auch
erscheinen z  mag Dıie Hıierarchie der verschiedenen Wertordnungen
1sSt ın jedem Fall VO  5 Arzt WwW1e Patıenten beachten. „Peccatum NO  a

pOtest CSS5C eligıbile.  « 33, Die onkreten Umstände, denen die
Entscheidung vollzogen werden mußß, heben dıe Schuldhaftigkeit des
verunstalteten ehelichen Verkehrs aber ıcht auf, w1e die Aus-
führungen ber dıie „fontes moralıtatıis“ ausgewl1esen haben Letzt-
lıch aber, nd das annn nıcht klar betont werden, besteht
keinesfalls die Notwendigkeıt einer Wahl 7zwıschen Zzwel unausweıch-
lichen Übeln, CS se1l enn 1m Fall eines perplexen Gewiıssens *. Das
Vorliegen eines solchen „Casus perplexus“ ann vielleicht 1m Einzel-
tall tür die betroffene Gattın zugestanden werden; für die Beurteilung
des Falles durch den behandelnden Arzt wırd eın solcher Chnbhan! in
Betracht kommen, nıemals aber für den ZUr Beurteilung O=
chenen Theologen. Als yrundsätzlıch oftener dritter Weg einer INOTa-
isch vertretbaren Heılung von der Phobie steht noch immer dıe Ent-
haltsamkeit often. Das gilt grundsätzlich auch dann, WeNnNn dieses
Nıcht-Tun“ mit negatıven Folgen yleich welcher Art verbunden
ware ® Hıer lıegt der einZ1g gangbare Ausweg Aus der vermeıntlichen
Aporie.

VWeıterhin bliebe beachten, da{ß nach der klassischen Lehre VO

geringeren bel ZWAar dessen Anraten (nıcht aber dessen Ausführen,
31 Bender Pa Ex duobus malıs M1Nus est eliıgendum? PerMorCanlLıturg(1951) 259 Vgl auch Bruch, Der Ausweg des kleineren Übels PrQschr 111

(1963) 299
Bruch, A, 300

Ders., eb 301 Thomas Adg., Summa Theologica 43, ad
Bruch, A 300
Bender, 2 A 260
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W 4S nıcht immer genügend beachtet wırd) annn eıner Jegitimen
Möglichkeit wırd, Wenn der andere ZU größeren bel fest ent-
schlossen 1St und Wenn gleichzeit1ig der Ratgeber ber seiıne Ablehnung
auch des geringeren Übels den Ausführenden ıcht 1m unklaren aßt
un: C1: keinerle1 Mitwirkung be1 der Ausführung des geringeren Übels
eistet %. Es Iragt siıch jedoch, in Zuschneidung auf UNnNsereNnN Fall, sofort,
ob die VvVon den Autoren aufgestellten Bedingungen 1in dieser Sıtuation
überhaupt anwendbar sınd. Zunächst besteht, Ww1e€e vordem festgestellt
wurde, keıine echte Alternatıve zwıschen größerem un geringerem
Übel: annn 1aber geht die therapeutische Tätigkeit des Arztes ber dıe
Grenze eines Anratens hınaus un: nımmt den Charakter einer Mıt-
wirkung Wer aber mitwirkt, einen Wiıllensakt, der eın
moralisches bel iıntendiert *. Fuür die betroftene Tau aber ware,
WENN der Mann auf der Ausführung des „größeren UÜbels“ bestehen
würde, un ZW ar ın der orm eıner moraliıschen Vergewaltigung, nıcht
primär dıie Notwendigkeıit der Wahl 7zwıischen Zzwel UÜbeln vegeben,
sondern das Recht des Selbstschutzes. Dıie Lehre VO geringeren bel
ame 1L1ULE insotern sekundär ZUr Geltung, als Aaus schwerwiegenden
Gründen VOoN seıten der au eın moralisches Übel, nämlı:ch das 'Tun
des Mannes, der unverantwortlich ordert un der 1U gleichzeitig
dem VOon der Tau rechtmälßiıg trustriıerten Verkehr eine unerlaubte
Mitwirkung leistet, geduldet wiırd AaUus der vorhergesehenen Zweck-
losigkeıt einer Zurechtweisung un AaUus der Notwendigkeıt, einer
gerechtfertigten physıschen WwW1e moralischen Schädigung entgehen ”.

Die Rechtfertigung des äarztlichen Handelns aus der Einführung des Begriffes
einer „Moral des W achstums”

Der Versuch, dem uns aufgetragenen Problem Berufung auf
dıe Lehre VO geringeren bel begegnen damıt wiırd aber
be'reits einschlufßweise dıe Handlungsweise des Arztes bzw des DPa-

36 Vgl Zalba, Theologiae Moralıs Summa I Matrıti 768
&7 Bender, 263 Bruch, 303 welst in diıesem Zusammen-

hang auf die Bedenklichkeit eiıner heute oftmals gebrauchten Formulierung hın, na
der der ÄArzt dem Patıenten das „Inkaufnehmen“ eınes geringeren (moralischen)
Übels aNnrAat. Be1 siıch selbst kann INa  - eın moralisches Übel iıcht 1n aut nehmen,
sondern ausschließlich bei anderen. Hıer werden ungerechtfertigterweise Kategorıen
der physischen Welt aut die moralısche übertragen. Dıiesem Fehler verfällt

Faber, 28 Wenn INa  - diese Terminologie begründen sucht AU>S der
Intention sowochl des Arztes als uch der Ehegatten, dıie sıch Ja auf dıe Heilung
richte, wird wiıederum dıe Lehre VO  3 den „fontes moralitatıs“ aufßer acht gelassen.

Vgl Bruch, 304
30 Die Schwierigkeıit, 1m Einzeltfall das Vorliegen einer solchen Sıtuation test-

zustellen, soll iıcht verkannt werden. Dıie Möglıichkeit mißbräuchlicher Auslegung
mu{ 1er ın KaufMwerden.
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1enten als ein moralısches bel]l anerkannt, Wenn auch als eın baga-
tellisıertes, da N Ja „notwendiıg iın auf werden mu{f“
erfährt seine endgültige Rechtfertigung iın der Feststellung, da{fß die
christliche Moral eıne solche ftortwährenden Wachstums se1 *. Sıe se1l
wesenhaft, gerade AaUsSs iıhrer Einbettung in das geschichtliche Heıls-
andeln (Gottes dem der Geschichte als dem Durchgang VO Außer-
siıch-Seıin Z Bei-sich-Sein unterwortenen Menschen “ als die Kunst
der Findung WwW1e der Erreichung des iın der jeweıligen konkreten Ö1-
uatıon Jeweıls konkret Möglichen estiımmen *. Daraus wırd dıe
Folgerung BCZORCNH, dafß NUuUr das jeweıls Mögliche als das jeweıls Ver-
pflichtende anzusehen sel. (Eın solcher Aatz verlangt jedoch, keinen
alschen Unterstellungen Anlaß geben, nach einer eingehenden
Nuancıerung.) Im Anschlufß daran dürfte die klassısche Lehre
Von den „fontes moralıtatıs“ un VO geringeren Übel die rage

stellen se1n, ob diese der Geschichtlichkeit des Menschen un der
damıt gegebenen wesenhaften Unfertigkeit der menschlichen Natur
genügend Rechnung tragen; ob S1e ıcht vielmehr eine endzeıtlich
vollendete Natur in dem Zustand ıhres vollkommenen Be1i-sıch-Seins,
ihrer „rediti0 completa“, als notwendiıge Bedingung ıhrer unbe-
schränkten Geltung voraussetzen, die 1U  e in der orm einer theolo-
gyischen Fıktion ın die Gegenwart hineintransponıert un -proyiziert
wırd. Damıt verbindet sıch eıne zweıte rage, die ZWAar be1i den Au-

anklıngt, aber iıcht ausdrücklich in diesem Zusammenhang
gestellt wırd, ob nämlich auf Grund dieser geschichtlichen Un-
rertigkeit, der dauernden Brechung ewıger Prinzıpien durch dıe eıtA}
die wesentlich die Sünde gebunden 1St, ıcht 1m Einzelfall eiıne
Abtrennung VO  z „OPDUS naturae“ un „OPUS personae” recht-
fertigen sel; D ob in jedem Fall dıe ontische Naturordnung VO  $
der ontologıschen Geistperson vollkommen durchleuchtet un ergriffen
seın mu{fß ın der orm eiınes sıttlıchen Imperatıvs, oder ob ıcht viel-
mehr der Zusammenklang beider Ordnungen, dıe aufeinander hın-

sınd, als eın eschatologisches Ereign1s Gr LEn se1l un
damıt der Mensch in der Vorläiufigkeit des Zeitlichen noch ıcht der
Endgültigkeit eschatologischer Erfüllung des Gesetzes unterliege *.
Diese Fragen erfließen Aaus der allgemeinen moralischen Forderungden Arzt, daflß se1n Handeln ıcht L1LLUL metaphysısch, sondern auch
heilsgeschichtlich richtig se1l  45

40 Härıng, Ehe und Famılie,41 Lotz, Person und Ontologie: Schol 35 (1963) 243
42 Härıng, Ehe un Famıilıie, Vgl dazu auch Schöllgen, Kon-krefe Ethik, Düsseldorf 1961,

Vgl Lotz, Geschichtlichkeit un: Ewigkeiıit: Schol (1954) 502
Ders., eb. Fuchs ms Moraltheologie und Geburtenregelung, An

45 Böckle, 111
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Zur Ermöglichung einer Antwort bedarf CS zunächst einer VeETI-

tieften philosophisch-theologischen Besinnung autf den Naturbegriff
des Moraltheologen, die einer Einheit metaphysıschen w1e heıils
geschichtlichen Denkens Orlentiert IS Dazu 1St eıne Metaphysık der
Heilsgeschichte vonnoten, die AUS ıhrer Geschichtsbezogenheıt auch
den personalen Charakter der Metaphysık sicherstellt. Auft dem Bo-
den der Forschungen VO  3 Otz un: Metz legt sıch folgende
Formulierung nahe: Natur, mıt der der Moraltheologe operiert,
der Sn se1ine Normen abliest, erschöpft sıch zunächst philosophisch
gesehen nıcht eintachhıin 1n einer objektivistisch vorgegebenen,
testumrı1ıssenen oder doch zumiıindest festumreißbaren, statısch geschlos-

Größe (ES); der die Funktion eines rein ablesenden Erken-
ecns termınıert. In den Kategorıen eiıner personalıstischen Ontologie
Aßt sıch Natur in dieser klischierten orm nıcht mehr vollgültıg
einfangen. Natur 1m umfassenden Sınnverständnis 1St der Akt eines
reflexiven Selbstvollzugs der höchsten Natur, nämlich der Geı1istperson,
der der ontisch vorgegebenen Welt oder ontıschen Natur als der
notwendıgen Bedingung dieses Selbstvollzuges geschieht. Damıt ıcht

Natur als Geıistperson 1St Akt reflexiven Selbstvollzugs
dem Aspekt der Transzendenzverwiesenheıt dieses Vollzugs, in der
echte Selbsterschließung erst möglıch wırd. Natur Als dieser Letztakt
der „redit10 completa“ 1St Objekt des Moraltheologen. In heilsge-
schichtlich-theologische Kategorien übertragen, bedeutet das Natur
1St der heilsgeschichtlich gezeichnete Akt dıeses Selbstvollzugs, dessen
tester Beziehungspunkt 1m geschichtlich-übergeschichtlichen Ereign1s
des Eschaton liegt Sıe erscheint iıcht mehr als eine statische Dıng-
Größe, sondern als eıne heilsgeschichtliche, personal-akthafte ewe-

Metz, Christliche Anthropozentrik, München 1962 51 In Wahrheit ber
sınd „Welt“ und „Mensch“, „Objekt“ un! „Subjekt“ Sal nıcht we1l ontologıs
gleichrangige Ansatzpunkte, 7wiıischen denen als Leitbild der Seinsvorstellung man
wählen könnte. Vielmehr hat das menschliche eın (ın seiner transzendental dem
eın 1m ganzecnh erschlossenen Subjektivıtät: anıma) einen achlichen Vorrang,

Ders., eb 55 Dıie Subjektivität des Denkens bzw. des Menschen, der dur
dieses Denken 1in seiınem eın ausgezeichnet ist, 1St 1n ıhrem ursprünglichen nNLO-

logischen Rang eingesetzt; s1e wiırd ZUr primären Stätte der Seinserschlossenheıit;
Denken erscheint als ıne Art Seinsverge enwärtigung. Das Seinsverhältnıs des
Menschen 1St eshalb notwendıg Selbstver altnıs: denkende Seinserschließung 1st

steht sıch nıcht einfach als statische Weltvernunft, die selbstverloren beıi den DıngenSelbsterschließung des denkenden Menschen. — Ders., eb  M TEKlaus Demmer M.S.C.  Zur Ermöglichung einer Antwort bedarf es zunächst einer ver-  tieften philosophisch-theologischen Besinnung auf den Naturbegriff  des Moraltheologen, die an einer Einheit metaphysischen wie heils-  geschichtlichen Denkens orientiert ist. Dazu ist eine Metaphysik der  Heilsgeschichte vonnöten, die aus ihrer Geschichtsbezogenheit auch  den personalen Charakter der Metaphysik sicherstellt. Auf dem Bo-  den der Forschungen von J. B. Lotz und J. B. Metz“ legt sich folgende  Formulierung nahe: Natur, mit der der Moraltheologe operiert, an  der er seine Normen abliest, erschöpft sich — zunächst philosophisch  gesehen — nicht einfachhin in einer objektivistisch vorgegebenen,  festumrissenen oder doch zumindest festumreißbaren, statisch geschlos-  senen Größe (res), an der die Funktion eines rein ablesenden Erken-  nens terminiert. In den Kategorien einer personalistischen Ontologie  Jläßt sich Natur in dieser klischierten Form nicht mehr vollgültig  einfangen. Natur im umfassenden Sinnverständnis ist der Akt eines  reflexiven Selbstvollzugs der höchsten Natur, nämlich der Geistperson,  der an der ontisch vorgegebenen Welt oder ontischen Natur als der  notwendigen Bedingung dieses Selbstvollzuges geschieht. Damit nicht  genug: Natur als Geistperson ist Akt reflexiven Selbstvollzugs unter  dem Aspekt der Transzendenzverwiesenheit dieses Vollzugs, in der  echte Selbsterschließung erst möglich wird. Natur als dieser Letztakt  der „reditio completa“ ist Objekt des Moraltheologen. In heilsge-  schichtlich-theologische Kategorien übertragen, bedeutet das: Natur  ist der heilsgeschichtlich gezeichnete Akt dieses Selbstvollzugs, dessen  fester Beziehungspunkt im geschichtlich-übergeschichtlichen Ereignis  des Eschaton liegt. Sie erscheint so nicht mehr als eine statische Ding-  Größe, sondern als eine heilsgeschichtliche, personal-akthafte Bewe-  46 J. B. Metz, Christliche Anthropozentrik, München 1962, 51: In Wahrheit aber  sind „Welt“ und „Mensch“, „Objekt“ und „Subjekt“ gar nicht zwei ontologis  gleichrangige Ansatzpunkte, zwischen denen als Leitbild der Seinsvorstellung man  wählen könnte. Vielmehr hat das menschliche Sein (in seiner transzendental dem  Sein im ganzen erschlossenen Subjektivität: anima) einen sachlichen Vorrang,  — Ders., ebd. 55: Die Subjektivität des Denkens bzw. des Menschen, der dur  dieses Denken in seinem Sein ausgezeichnet ist, ist in ihrem ursprünglichen onto-  logischen Rang eingesetzt; sie wird zur primären Stätte der Seinserschlossenheit;  Denken erscheint als eine Art Seinsvergegenwärtigung. Das Seinsverhältnis des  Menschen ist deshalb notwendig Selbstverhältnis; denkende Seinserschließung ist  steht sich nicht einfach als statische Weltvernunft, die selbstverloren bei den Dingen  Selbsterschließung des denkenden Menschen. — Ders., ebd. 111: ... er (Thomas) ver-  und ihren Ordnungen weilt, sondern als jenes originäre Selbstverhältnis (reditio  completa), das zur Schwelle und zum Medium aller Seins-„Verhältnisse“ wird.  Grundgestalt des Ansichseins ist ihm nicht mehr einfach das dinglich Vorhandene  und dessen gegenständliche Strukturen, sondern jenes unaufhebbare Selbstsein, wie  es sich im menschlichen Geiste bekundet. — J. B. Lotz, Person und Ontologie,  Aa SO L  entwirft die Person, statt nur isolierte Subjektivität zu sein,  ständig ihre. Welt als den Bereich, in dem, von dem her, und zu dem hin sie lebt  und sich entfaltet, ohne den sie nicht wäre, was sie ist ... dürfen wir davon spre-  chen, daß für die Person die allumfassende Kommunikation kennzeichnend ist.  214(  omas VeIs

un: ıhren Ordnungen weılt, sondern als jenes orıgınäre Selbstverhältnis (rediti0
completa), das ZUr chwelle un!: Z.U; Medium er Seins-, Verhältnisse“ WIr
Grundgestalt des Ansichseins ISt ıhm nıcht mehr eintach das inglıch Vorhandene
und dessen gegenständlıche Strukturen, sondern jenes unauthebbare Selbstsein, wı1e
CS sıch 1m menschlichen Geiste bekundet. Lotz, Person und Ontologıe,
A A (D 350 entwirft die Person, 1Ur isolierte Subjektivıtät se1n,
ständig ihre Welt als den Bereich, 1n dem, VO]  5 dem her, un:! dem hın s1e ebt
und sıch entfaltet, hne den s1e nıcht wäre, w as S1e ISt dürtfen WIr davon
chen, da{ß für die Person die allumtassende Kommunikatıon kennzeichnend ISt.
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gungsgröße, deren Zielpunkt, vVvon dem eINZ1Ig systematısıeren gilt,
in der Vollendung dieser ewegung als vollkommener Transzendenz-
und damıt Selbsterschlossenheıit lıegt Natur 1in dieser aufgewl1esenen
Komplexıität erschöpft sıch nıcht darın, eiıne dem Wechsel des hıstor1-
schen Geschehens vorgelagerte, sıch durchhaltende Gröfße se1nN, s1e
trıtt vielmehr aktıv in diese ewegung e1In. Aus dieser Komplexität
legt sıch NUN, eben we1i  ] die ontısch vorgegebene Natur Ja nıcht
einer Funktion der erkennenden Person entwertet wiırd, sondern in
der Hingespanntheıt aut das Erkanntwerden durch diese steht, auch
eın komplexeres Verständnıis der Aaus der Natur erfließenden sıttlıchen
Norm ahe (zjesetz 1m Vollsinn 1St die Geıistperson 1im Akt der
„rediti0 completa“, der aber in dieser Geschichtlichkeit nıemals voll
eingeholt wiırd: (Gesetz m abgeleiteten oder analogen ınn 1st die
Natur ın der ontischen Vorgegebenheıt, der NUr „DPCL partıcıpatıonem“
Geschichtlichkeit zukommt. Dieses analoge Gesetzesverständnıis flıelßt
als integrierender Bestandteil in das Vollverständnis des (Gesetzes e1n.
Natur als Norm aber ın diesem Vollsinn konzipiert, trıtt dem
Theologen als eine offene Größe gegenüber, die sıch auf ıhre eiıgene
zukünftige Vollendung hın auslegt 4

Eın dermafßen konzipierter Naturbegriff verlangt nach einer Klä-
Iung des unterstellten Geschichtsbegriffs, der naheliegenden Getahr
eıner aktualistischen oder relatiıvistischen Aushöhlung entgehen. Es
legt sıch, gerade anhand eines solchen Fehlverständnisses der Natur
die Folgerung ahe un s1e wurde bereıits andeutend gekennzeich-
net da{f die Lehre VO  e} den „Iontes moralıtatıs“ un „MINUS
malum“ eiıne vollendete Einheit-Gesammeltheit der Natur als Selbst-
vollzug VOraussetZzt, die diese aber 1n Wirklichkeit noch ıcht besitzt;
daß S1e also eiınen unrealistischen moralıschen Pertektionismus
unterstellt, der nıcht genügend beachtet, da{ß die menschliche Natur
auf Grund iıhres Eingetauchtseins in die Vielheit un: Zerstreuung
der Geschichte sıch 1LLUT 1im Nacheinander auf ıhre endzeıtliıche Einheit
und Gesammeltheit hın auslegt und verwirklicht un darum iın dieser
Zeitlichkeit noch keıne „redit1i0 completa“ un darum noch keine
echte Natur gyegeben lst. In heilsgeschichtliche Kategorıien übersetzt,
liegt damıt die Folgerung autf der Hand, daß notwendiıg der Er-
reichung eines noch ausstehenden „finıs operantıs“ eın „malum
morale“ wenıgstens vorläufg in aufz werden MU: Dıie
ormale Einheit un Selbstverfügbarkeıt der Natur würde sıch in
punktuelle Aktvollzüge autflösen. Damıt ware annn die innere Einheit
des Aktgefüges ıcht mehr als eine vorhandene Größe anzusehen,

47 Rahner, Theologische Prinzıpien der Hermeneutik eschatologischer Aus-
Sagen: Schriften ZUr Theologie I Einsiedeln-Zürich-Köln 1960, RI Weıil der
Mensch ıSt, ındem un: dadurch, daß aut das Zukünftige hin wird, muß
seine Zukunf* wissen.
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sondern als eiıne 1m heilsgeschichtlichen Ablauf sıch verwirkliıchende;
1ber notwendig ber das Schuldigwerden. Aus der heilsgeschicht-

lichen Notwendigkeıit eıner solchen Schuld folgt 1aber deren Bagatelli-
sıerung un ebenfalls die NUr bedingte Geltung der Lehre VO  w den
„fontes moralıtatıs“ un VO „MINUS malum“. Es ware dieser
Stelle jedoch sogleıch die kritische rage stellen, ob mMan nıcht VOT-

eilıg eın einseit1g empirisches Geschichtsbild unterstellt un demzu-
folge prıior1 jedwede konkrete Folgerung AaUuUsSs diesem als belastet
zusehen ISt. So wichtig CS auch erscheinen mMag un das gilt zumal
gegenüber dem exıstenzıalıstischen Eschatologismus Bultmanns
dıe Heıilsgeschichte als eine ıneare Bewegungsgröße sehen und
damıt einschlußweise die Brechung der Ewigkeıt durch die Zeıt als
dıe Ermöglichung echter Geschichtlichkeit zuzugestehen, erscheınt
CS doch VOon gleicher Bedeutung, auf den Komplementärbegriff der
iıntensıven Bewegung hınzuweısen. Das beiderseitige Sıch-Fordern von

lınearer un intensıver ewegung soll das Paradoxon des Ineinander
VonNn schon gegebener Erfüllung un ıhrem gleichzeitigen Noch-Aus-
stehen sichtbar werden lassen. Im Prozefß der geschichtlichen Entwick-
lung 1St der Zielpunkt ıhrer Erfüllung bereıts anwesend wırksam, Ja
dessen Anwesendheıiıt macht eıne echte Entwicklung iın der Linearen
erst möglıich. Wıe Geschichte ın philosophischem Zusammenhang
Von der iıhr abbildhaft innewohnenden Ewigkeıt bewältigt un
dieser teilhabend erst echter Geschichtlichkeit wırd 4} 1St NUMN

1ın heilsgeschichtlichem Zusammenhang das och ausstehende Ere1g-
n1s eschatologischer Vollendung ZU bestimmenden Moment der
Gegenwart geworden *, WCNLN auch och dem Schleier des (je-
heimnıisses glaubender Hoftinung verborgen. Eın reines Nacheinander,
das iıcht iın jedem seiner Omente seınem Strukturgesetz, nämlıich

der ıhm iınnewohnenden Vollendung wırksam wiırd, Vı

flüchtigt sıch einem wesenlosen Ablauf. Das bedeutet NU.:  - w1e-
derum für die menschliche Natur, da{fß diese siıch ıcht in aufeinander
folgende punktuelle Aktvollzüge auflöst; AUS der wirksamen „An-

LOtz, Geschichtlichkeit un: Ewigkeit, 497 ISt Geschichtlich-
keit dadurch ermöglicht, da: 1n iıhr die Zeıt mittels der immanenten Ewigkeıt
der transzendenten Ewigkeit teilnimmt.

49 Rahner, Theologische Prinzıpien der Hermeneutik eschatologischer Aus-
5:  9 A, 409 das verkündigte Eschatologische 1St das Verborgenbleibende
un! umgekehrt: Das Verborgene kommt durch die Verkündigung WAar Aaus dem
Modus des bloß Nichtgewulßsten, des Abwesenden und Übersehenen heraus, aber
gerade 1n den Modus der Anwesendheıt als des Verborgenen Ders., eb
411 Ist ber die Gegenwart des aseıns des Menschen seıne Verwiesenheit auf dıe
Zukunft, 1St die Zukunft, s1e als solche bleibend, nıcht 1U eın Vorausgeredetes, sON-
ern eın ınneres Moment iıhm un: seiner aktuellen Gegenwart 1n seinem Seıin,
ann 1sSt dıie Erkenntnis der Zukunft, sOWweit sS1e noch ausständig 1St, eın ınneres
Moment des Selbstverständnisses des Menschen 1n seiner Gegenwart und Aaus
heraus.
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wesendheıt“ der Erfüllung dıeses Nacheinander 1st menschliıche Natur
als Kontinuum und damıt als Voraussetzung für geschichtliche Ent-
wicklung überhaupt Eerst gesichert. Die menschliche Natur, un ZWAar

als dergestalt sıch durchhaltende, 1St damıt auch sıch selbst prasent
und verfügbar. Damıt wırd aber AauUSgESAZT, da{ß der Beziehungspunkt
aller moraltheologischen Aussagen un Forderungen als gegenwärt1ig
gesichert nzusehen 1St  o Es lıegt nahe, dieser Stelle, iın Anwendung
auf dıe eiıner solchen Geschichtlichkeit unterworfene Natur, den VO  e}

Ot7z gebrauchten Begriff der YSt- un Vollkonstitution eINZU-
führen  öl Erstkonstitution der Natur ware dıe 1im Ablauf der (e-
schichte sıch durchhaltende Möglichkeit geschichtlicher Entwicklung,
die sıch 1im tormalen Ineinander von Gegenwart un Eschaton Aaus-

spricht; Vollkonstitution aber der Letztakt der „redit1io completa“.
Dıie „Anwesendheıt“ eschatologischer Vollendung iın der zeitlichen

Unerfülltheit un gleichzeitig der ormale Charakter dieser Aussage
haben unmıiıttelbare Folgen tür die Geltung der sittlichen Prinzıpien.
Zunächst bleibt in dieser Feststellung einbeschlossen, da{ß die tormalen
Prinzıiıpien sıttlıchen Handelns VO  e unbedingter Geltungskraft siınd
Nun handelt CS sıch aber 1n der Lehre VO  e den „Iontes moralıtatıs“
und VO „M1Inus malum“ Un die Auifstellung formaler Prinzıpien,
die auf Grund der aufgezeigten tormalen Einheit-Gesammeltheit
der menschlichen Natur der Gnade ohne Abstrich verpflichtend
sind. Weıterhin zibt un das trıtt dem Licht eines personalı-
stisch-aktualistischen Person- un: Naturbegriffs erhellend her-
VOTr die Geschichtsunterworfenheit der menschlichen Natur un
Person nıcht das Recht, klar erkannte materiale Forderungen
der erlebten eigenen Schwäche oder erwartender negatıver
Folgen, gleich welcher Art diese auch se1ın mOgen, als noch nıcht VeOLI -

pflichtend anzusehen, WenNnn 1L1UI das Aktgefüge in seinem Nacheinan-
der dıe Tendenz ZuUur Erfüllung aufweist. Unbedingt verpflichtende
Natur 1St der Akt des Erkennens iıhrer selbst als ganzheitlicher Selbst-
vollzug der raft der bewegenden Gnade®. Dıie unbedingte
Verpflichtungskraft des klar als verpflichtend Erkannten wırd 1er
eindringlicher in den Blickpunkt gerückt als in dem Verständnis einer

50 Man könnte 1n diesem Zusammenhang das bekannte Wort des Thomas V

Aquin: 5 * lex NOVAa est 1Dsa gratia Spirıtus Sanctı, quaCl datur Christi fidelibus“
106, 16) eschatologisch ausdeuten, w enl Gnade ıcht ausschließlich als der

Natur vorgegebene Dinggröße gyesehen wird, sondern als, WEenn auch AUus der Natur
ıcht ableitbarer, subjektiver Selbstvollzug der Person, der als eschatologisches Er-
e1ZNis schon tormal iın diese Zeitlichkeit hineinragt. Gnade 1n eiınem derart anthro-

ogisch-eschatologischen Verständnis n  ware das eschatologische Ereıignis der voll-
UOmMMenen Ergriffenheit der Natur durch die Gnade

51 Person und Ontologie, 2347
52 Vgl die Ansprache Pıus CI die Mitglieder des Verbandes katholischer

Hebammen Italiens VO] 1951:; Utz-Groner 1, Il. O /
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Natur, die 1ULI als eine dem Erkennen vorgegebene objektive Größe
verstanden wird, auch WenNn eın solches Verständnıis, als eıl des
umfassenden Ganzen, ıcht aufgegeben wiırd. Gleichzeitig trıtt aber
auch klarer hervor, W1e€e die materıalen Prinzıpien einer dauernden
kritischen Überprüfung bedürten. Hıer gilt das Ax1om: „Princıpia
(mater1alıa) SCMLPCI reformanda  ‚ 53 In der VO  3 uns anvısıerten Sıcht
macht INa  o CS sıch, obzwar INa  3 die Geschichtlichkeit des Menschen
appelliert, mMI1t dieser un der VO  w) ıhr gepragten sittlıchen Ordnung
ohl leicht Man bleibt 1n einer Empirıe der Geschichte hängen;
Wirklichkeiten, dıe NUr einer Metaphysık der Geschichte zugänglıch
sınd, werden nıcht genügend berücksichtigt.

Aus der vorgegebenen Prämuisse folgt eın Zzweıtes:! Man Z ıcht
ljeg1ıtım aut Grund der Geschichtlichkeıit des Menschen Person und
Ontologıe voneinander trennNenN, WenNnn auch 1UI vorläufig. Damıt Z
INall auch ıcht „OPUS naturae“ un: „OPUS personae” iın diese Iren-
Nung einbeziehen. Aus der ın die Zeitlichkeit hineinragenden K Oommu-
nıkatıon der DPerson miı1t ıhrer endzeıitlichen Vollendung erfließt, w1e-
derum zunächst 1ın formaler Geltung, die Kommunikatıon der Person
MI1t der untergeschichtlichen ontischen Natur, als dieser Geschichtlich-
eıit verleihend. Wenn dıe Person eın Fall des Se1ns SE wenn auch
dessen höchster, un wenn alles Seıin iın der Hinordnung autf die Person
steht, ann 1St das „OPUS naturae“ keine Fremd-, sondern eine Kom:-
plementärwirklichkeit tür die Person, iın dessen Erfüllung diese sıch
selbst kommt. Der Weg ZUuUr Personwerdung 1mM Sınne der Vollkonsti-
tution führt ber das „OPDUS naturae“, ıcht ıhm vorbeı d

I11

Dıe unwandelbare menschliche Natur miıt den ıhr immanenten Be-
zugen 1St die einz1g gültıge Norm arztlichen Handelns . Dıiese von

1US M eingeschärfte Forderung dıe therapeutischen Bemühungen
des Arztes besitzt ZW ar einen scholastischen Se1ins- WwW1e Naturbegriff
iıhrer theoretischen Grundlage, die aber durch eiıne personalistisch-
aktualistische un akzentulert heilsgeschichtliche Fassung keine Leug-
Nungs, eher aber eine Vertiefung un Neubestätigung ertährt . Damıt

Vgl hierzu die Ausführungen VO]  - Ermecke, Die katholische Moraltheolo-
z/1€ 1mM Wandel der Gegenwart: ThGI 53 (1963) 253

Vgl Kotz; Person un Ontologie, . 347— 349
Ansprache dıie Teilnehmer des Internationalen Ärztekongresses in Kom

September 1954 AAS (1954) 596 vgl Utz-Groner, Soziale Summe
Pıus Z IIL, 5371

56 J Lotz, Person und Ontologie, A 359 1St Ontologie als Wıssen-
schaft alleın als Reflexion auf die Vollzug der Person wesenhaft gyelebte Ontolo-
z1€ möglich; s1e 1St die 1n die Reflexion erhobene ollkommene Rückkehr der der
reflex ausgelegte Selbstvollzug der Person, wobei das Dingliche nıcht auS-, sondern
eingeschlossen 1St.
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iSst eiıne echt metaphysısche w1e heilsgeschichtliche Fundierung sittlicher
Forderungen den AÄArzt gefordert. Die Ausführungen lassen CI -

kennen, da{ß diesen Forderungen in der Begınn gezeichneten Lösung
des hıer in rage stehenden Falls ıcht immer genügend entsprochen
wiırd. Es liegt be1 diesen Lösungsversuchen weder eine echte Therapıe
VOIL, weıl deren theoretische Grundlagen in eıner empirisch-geschicht-
lıchen Ausschnittwirklichkeit des Menschen verbleiben, nıcht aber des-
sen volle geschichtliche Wirklichkeit erreichen, die NULr in metaphysıscher
Erkenntnis umgriffen werden kann; noch wırd in ıhnen den tormalen
w1e einsichtigen mater1alen Prinzıpien sıttlıchen Handelns Rechnung
etragen. Weıter ergeben uUunNnseceIe Überlegungen, dafß die bısher All-
gemeın anerkannten Prinzıpien arztlichen Handelns sich für diesen
Fall als hınreichend nuancıert erwıesen haben Damıt soll jedoch ıcht
die tatsächlich bestehende Schwierigkeıit verkannt se1n, die in der Be-
stiımmung der konkreten materialen Grenzen einer echten Therapıe
gelegen iSst: Dıiese Aufgabe mu{ in vielen Fällen der Kompetenz
empirischer Forschung überantwortet werden, wobel die Möglichkeit
der Diskrepanz eınes Urteıls durchaus gegeben seın annn Niemals
aber möglıch 1St eine solche Diskrepanz in der entscheidenden rage,
ob eıne echte Therapıe vorliegt oder ıcht un welchen sıttlıchen T1N-
zıpıen ıhre Durchführung sich unterwerfen hat Hıer siınd die
Grenzen für den Theologen WI1e für den Arzt gleichermafsen VOeI-

laufend un bındend.
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